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Shun unt ©eçn turch tie reinffen freuten unt ©emlffe in
feinem häuslichen unt öffentlichen Sehen oergotten mtb erheitert,
©elbff fein Sßunfcf)/ lieber nur furj unt thcitig/ als lange unt
müfng }u leben/ würbe üon tem Senfer feines ErbengangeS er«

füllt. Stach futjem Äranfenlagcr ging erwähl rotbereitet su
höherem SSirfen über. $te Staehrtcht »an feinem £ote »erbreitete

(ich wie ein öumpfer ©chmerjenSruf »on Stunt ju Stunt, ©ei»
«cm ©arge/ in tem ein feltener Serein ron Stuth unt ®cmuth

ju ©rabe ging / folgte tanfbar tie ganje Sürgerfcfaft / unt
unter ten Munterten äffen war feiner/ tem je er/ ober er ihm
feint gewefen.

©chon feit 2 Qahren teeft feine ©ebeine ein beteutungsool»
leö Smmefgrütt. ©ein ©rabhügel iff ihm leicht. StichtS trüeft
benfelben/ als tie noch nicht gefüllten £brcinen feiner hinter»
laffenen ©attin unt Sinter unt tie fehnfudjtfchwcrett S&ünfdje
feiner Serwantten unt freunte.

Sfuch unferer naturforfchenten ©efefffchaft würtigeS unt
thötigeS Stitgüet iff Sob- Saf. ©uljer »tele Sah« gewefen.
©arum fei ter Erinnerung an ihn tn unferer heutigen Ser«
fammlung tiefes $>enfmal aus Siebe unt freuntfehaft geweiht,
©r hat in ter ffchtbaren unt unffchtbaren Statur taS große ©e»

heimniff erforfcht unt gefunten/ nach welchem auch wir Slffe

(heben/ bei Slllett/ mit tenen er inSerbinbung ffant/ als etler
Stenfch/ als nühücher Sürger unt als wahrhaft frommer ©hriff
(ich S)anf/ Siebe unt Sichtung ju erwerben, ©ein Slntenfen
bleibe auch unter uns im ©egen.'

Xtoll/ Steftor.

xvra. ©attiel £ tt h c t /
tyrofeffoe ber SQïatbemati! imb SBibttotbefar $w SBafel *).

SSaniet $ über würbe geboren inSafel/ ten 23. Qutti 1768.

©ein Sater Sohann Safob £ubet war in frühem Sahren
als föniglicher Slffronom tn Serltn angeffefft. 3)a tie SluSffat»

*) 3» ber tteUje ber (Santone Htte tiefet Sîefrbfoa 9îro. 1. aufae«
fü&rt werben fofle«/ — fcerfiïbe if* aber erf* einaeianat/ nacôbem bereft*
attc abgebe«#* waren»
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Thun und Seyn durch die reinsten Freuden und Genüsse in
seinem häuslichen und öffentlichen Leben vergolten und erheitert.
Selbst sein Wunsch/ lieber nur kurz und thätig/ als lange und-

müßig zu lebe»/ wurde von dem Lenker seines Erdenganges
erfüllt. Nach kurzem Krankenlager ging er wohl vorbereitet zu
höherem Wirken über. Die Nachricht von seinem Tode verbreitete
sich wie ein dumpfer SchmerzenSruf von Mund zu Mund. Seinem

Sarge/ in dem ein seltener Verein von Muth und Demuth
zu Grabe ging / folgte dankbar die ganze Bürgerschaft/ und

unter den Hunderten alle» war keiner/ dem je er/ oder er ihm
seind gewesen.

Schon seit 2 Jahren deckt seine Gebeine ein bedeutungsvolles

Immergrün. Sein Grabhügel ist ihm leicht. Nichts drückt

denselben/ als die noch nicht gestillten Thränen seiner
hinterlassenen Gattin und Kinder und die sehnsuchtschweren Wünsche
seiner Verwandten und Freunde.

Auch unserer naturforschenden Gesellschaft würdiges und
thätiges Mitglied ist Joh. Jak. Sulzer viele Jahre gewesen.

Darum sei der Erinnerung an ihn in unserer heutigen
Versammlung dieses Denkmal aus Liebe und Freundschaft geweiht.
Er hat in der sichtbaren und unsichtbaren Natur das große
Geheimniß erforscht und gesunde»/ nach welchem auch wir Alle
sireben/ bei Alle«/ mit denen er in Verbindung stand/ als edler

Mensch/ als nützlicher Bürger und als wahrhaft frommer Christ
sich Dank/ Liebe und Achtung zu erwerben. Sein Andenken
bleibe auch unter uns im Segen.'

Troll/ Rektor.

xvlii. Daniel Hübet/
Professor der Mathematik und Bibliothekar zu Basel *).

Daniel Hub er wurde geboren in Basel/ den 23. Juni 1768.

Sein Vater Johann Jakob Huber war in frühern Jahren
als königlicher Astronom in Berlin angestellt. Da die Ausstat-

*) In der Neihe der Catttone hätte dieser Nekrolog als Nro. t. aufgeführt

werden sollen, — derselbe ist aber erst eingelangt, nachdem bereits
alle abgedruckt waren.

10



— .146" —

tjrog ber fritter ©orge anocrtrautcn Sternwarte feinen 9Mn*
fd&eit niefttentfpraeft/ unb tor Slusbrueft bef tiebenjflftrigen trügst
bie-wrfpweftenen (Erweiterungen fur längere grit, Perfcftob/ fp
jog er tieft tit feine ©eburtstfabt 23nfel ptüef. <Sr ftatte ftcft
biet mit SerPoBfommnung ber ©eeuftren befeftäftigt/ unb }«
biefem Bwccfc / nocft »or feiner Serufung naeft «Berlin/ lieft
längere Beit {n (England aufgehalten. Sie (Belohnung/ w'elefte
bas englifefte «Parlament fpüterftin feiner (Erfinbimg juerfannte,
mürbe aber einem Slnbern ju Sfteil/ welefter feine Sirbetten tieft
jugeeignet ftatte. «npftieben über bie Bielen »ereiteiten £off»
nungen, überhaupt pon wenig mittfteilfamer ©emütftsart/ lebte
er naeft feiner Burüeffunft Pon (Berlin nnb naeft feiner erfolgten
Serfteiratbung a'ogefeftieben Pon ber Söelt/ unb nur PonSöeni»
gen gefanttt, auSfcftttcglicft feiner SJijfenfcftaft / oftne eine fer»
nere îlniicflung irgenb einer 2lrt naeftjufueftcn.

SBobe'S (Erläuterung ber ©ternfunbc, welche ber ©oftn pon
einem «eftrer pm ©efeftenf erftaltcn ftatte/. entiriefelte in. iftm
bie fcftlummernbe Steigung für matftematifefte uni afironomifefte
SBiffenfcftaftett/ bie ber Sater, im (Bewugtfein beS erlittenen
eigenen SüggcfcftiefS, nur ungern untertfüftte. Ser ©oft« mar
bafter für bie (Erweiterung feiner matftematifeften «entttniffe,
welefter er wäftrenb feiner ©tubienjeit mit Vorliebe oblag,
ftanptfäeftlicft auf eigenen Stiuatfleig angetoiefen. (Er empfing
Pom Sater/ für ben er tiefe finbiiefte Serefttung nährte, woftl
j» Seiten einjefne Stacftweifungeu, feineSwegä aber bie umfaf«
fenbe planmägige Anleitung/ bie man pon einem pon aBen SBe»

rufägefeftäften freien/ nur ben Süffenfcftaften lebenben Sianne
hätte erwarten fönnen ; benn bie fämmtlicften Äinber befamen
ben auf feinem ©tubierjimmer eingefeftloffenen Sater oft woeften«
lang nieftt p ©efieftt. Sie felbftfiättbigen SluSarb.eitungen / unb
bie öffentlichen Sorträge, wetefte ber junge Santel ôuber als
©tubierenber an ben oaterlänbifcften Seftranfialten p machen
ftatte/ bejogen tieft fämmtlicft auf atirouomifefte ©egenfiänbe.
0m Qaftte 1787 erfeftien aueft pon iftm (im 9ten £fteil ber Acta
helvetica) eilt Sluffaft im Srucf, über ben peränberlicften ©ter»
im Serfeu» welefter pon fetbfifiänbiger Srorfcftung einen (Beweis
liefert. Su inbcg SBlatftematif unb Slfftonomie iftm feine getieft»

erten SluSftcftten für fein einfüge« SluSfommen ju petfpreeften

f^itnen, fo entfeftlog er lieft pnj ©tubturn ber SBebijin unb
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t«ag der seiner Sorge anvertraute» Sternwarte seinen Wünschen

nicht entsprach, und der Ausbruch des siebenjährigen Kriegs
die versprochenen Erweiterungen für längere Zeit verschob, so
zog er sich in seine Gcburtsstadt Basel zurück. Er hatte sich
viel mit Vervollkommnung der Secuhren beschäftigt, und zu
diesem Zwecke, noch vor seiner Berufung nach Berlin, sich
längere Zeit i» England aufgehalten. Die Belohnung, welche
das englische Parlament späterhin seiner Erfindung zuerkannte,
wurde aber einem Andern zu Theil, welcher seine Arbeiten sich
zugeeignet hatte. Unzufrieden über die vielen vereitelten
Hoffnungen, überhaupt von wenig mitthcilsamer Gemüthsart, lebte
er nach seiner Zurückkunft von Berlin und nach seiner erfolgten
Verheirathung abgeschieden von der Welt, und nur von Wenigen

gekannt, ausschließlich seiner Wissenschaft, ohne eine fcr-
nere Anstellung irgend einer Art nachzusuchen.

Bode'S Erläuterung der Sternkunde, welche der Sohn von
einem Lehrer zum Geschenk erhalten hatte, entwickelte in ihm
die schlummernde Neigung für mathematische und astronomische
Wissenschaften, die der Vater, im Bewußtsein des erlittenen
eigenen Mißgeschicks, nur ungern unterstützte. Der Sohn war
daher für die Erweiterung seiner mathematischen Kenntnisse,
welcher er während seiner Studienzeit mit Vorliebe oblag,
häuptsächlich auf eigenen Privatfleiß angewiesen. Er empfing
vom Vater, für den er tiefe kindliche Verehrung nährte, wohl
zu Zeiten einzelne Nachweisungen, keineswegs aber die umfassende

planmäßige Anleitung, die man von einem von allen Be-
rufsgeschäften freien, nur den Wissenschaften lebenden Manne
hätte erwarten können; denn die sämmtlichen Kinder bekamen
den auf seinem Studierzimmer eingeschlossenen Vater oft wochenlang

nicht zu Gesicht. Die selbstständigen Ausarbeitungen, und
die öffentlichen Vorträge, welche der junge Daniel Huber als
Studierender an den vaterländischen Lehranstalten zu machen
hatte, bezogen sich sämmtlich auf astronomische Gegenstände.
Hm Zahre 4787 erschien auch von ihm (im 9tcn Theil der
lielvetics) ein Aufsatz im Druck, über den veränderlichen Ster«
im Perseus, welcher von sclbststSndiger Forschung einen Beweis
liefert. Da indeß Mathematik und Astronomie ihm keine gesicherten

Aussichten für sein einstiges Auskommen zu versprechen

schienen, so entschloß er sich zum Studium der Medizin und



»iöinete fîcf) mit ©ifer ben SotöereitungSfhtbien ju tief« weit*
umfaffenben SSUffenfchaft. S)te ttoef) Porhanbenen ©oßectoneen
über feitte mebijinifche Seetüre aus ber bamaligen Seit jeugen
»Ott ber Siebe / mit meiner er bas aus Stothmenbi^feit ermühlte
Sörobfhtbtum betrieb. ©ben biefe SöefchÄftigungen bitbete« aber

auch bic ©runblage feiner umfaffenben Äenntniffe in allen Smci»

gen ber Staturmiffenfchoft / in beren feiner er ein Saie mar.
Sm Söhre 1790 erhielt er bttref) SBermenbung beS SMrectorS
SDfcrion einen Stuf Pon ber berliner Slfabemie ols Slffronom auf
bas Obferoatorium in S>onsig. ©r münfdjte inbefj flcf> miffen«
fchoftlid) noch beffer porpbereiten/ unb fonnte (ich nur höchff

ungern entfchliefjen/ ein 93aterlanb ju Perlaffen/ bem er innig er«

geben mar ; er fchlug beSholb ben für einen noch jungen^amt
fo ehrenooHen Stuf aus. $>ie ©rlebigung ber rnatbem^ifchett
SebrlMe an ber UniPcrfftüt Söafcl unterbrach feine mcbijjpfchert
©tubien / inbem ffe ihm eine Slusffcht p einem feinet /Steigung
angemefenen SSirfungSfreife in ber 2tatcrffobt eröffnete.- ®ie
pr SÖcmerbung nöthigen 93orarbeiten nahmen mÄhte^p einiger
Seit feinen ftleifj fa|i ousfchtiefilich in Slnfptuch- ©tfmutbe im
Söhre 1791 }um ^rofeffot ber SDtatbematif ermÄhtty tra; bie
©teile im folgenben Söhre ««/ «nb beffeibete lie b$$ fein
ScbenSeitbe.

^

Sm Söhre 1798 hotte fein SBoter ftch bemegen Ifpffen/ bei ev
ner in ©otho pfammenberufenen ^Bereinigung »Oft ^fironomen
ff<# einpftnben. Sfber gteichfom als ob ber »iele Sfthre hinburdj
ouf fein ©tubierjimmer einbcgrcnjtc SOTamt bic ungemohnte
3kränberung nicht mehr dritte ertrogen fönnen, erfronfte et/
fount in ©otho angelangt/ plöhltch/ unb ffotb noch »or ber
Slnfunft beb herbeieilcnben ©ohncS. @o traurig für pen Ich tern
bie Skranloffung p biefer Steife mar/ fo erittnerte er Itch baran
in fpeitern Seiten/ mit befonberer 93orticbe.- ©g mar bas bie erfie
Unterbrechung ber jiemlich einförmigen %ebensmeife / bie er in
Safel führte; benn früher hotten ihm feine 93erh«ltniffe eine
etmas längere ©ntfernung Pon feinem ©eburtSorte nidf>t ge»
tiattet. ©r hatte in ©otho ©clegenheit bie perfönliche Söef'annt»
feftaft beS âcrrn oon Soch/ beS SUironottten Salonbe unb onberer
ausgejcichnctcr ©elehrten feines Sachet* p machen. Q3ei feiner
9tücfreife Permeilte er einige Seit tn Böttingen / unb bie 93e»

nufeung ber bafîgen föibliothef gemfihtte ihm manchen ©ettufj.
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widmete sich mit Eifer den Vorbereitungsstudien zu dieser Weit-
umfassenden Wissenschaft. Die noch vorhandenen Colleetaneen
über seine medizinische Lectüre aus der damaligen Zeit zeugen
von der Liebe mit welcher er das aus Nothwendigkeit erwählte
Brodstudium betrieb. Eben diese Beschäftigungen bildeten aber

auch die Grundlage seiner umfassenden Kenntnisse in allen Zweigen

der Naturwissenschaft, in deren keiner er ein Laie war.
Im Jahre 179» erhielt er durch Verwendung des Directors
Merian einen Ruf von der Berliner Akademie als Astronom auf
das Observatorium in Danzig. Er wünschte indeß stch

wissenschaftlich noch besser vorzubereiten/ und konnte sich nur höchst

ungern entschließen, ein Vaterland zu verlassen, dem er innig
ergeben war; er schlug deshalb den für einen noch jungen^Mann
so ehrenvollen Ruf aus. Die Erledigung der mathen^ischcn
Lehrstelle an der Universität Basel unterbrach seine medi^pischen
Studien, indem sie ihm eine Aussicht zu einem seiner/Neigung
angemessenen Wirkungskreise in der Vaterstadt eröffnete. Die
zur Bewerbung nöthigen Vorarbeiten nahmen während einiger
Zeit seinen Fleiß fast ausschließlich in Anspruch. Ey wuö« im
Jahre t/St zum Professor der Mathematik erwählt,^ tral die
Stelle im folgenden Jahre an, und bekleidete sie bHs an ^ein
Lebensende. / ^

Im Jahre 4798 hatte sein Vater sich bewegen lM», bei e^
ner in Gotha zusammcnberufenen Vereinigung voP Astronomen
sich einzustnden. Aber gleichsam als ob der viele Jähre hindurch
auf sein Studierzimmer einbegrenzte Mann dii ungewohnte
Veränderung nicht mehr hätte ertragen können, erkrankte er,
kaum in Gotha angelangt, plötzlich, und starb noch vor der
Ankunft des herbeieilenden Sohnes. So traursg für den letzter»
die Veranlassung zu dieser Reise war, so erinnerte er sich daran
in spätern Zeiten, mit besonderer Vorliebe. W war das die erste
Unterbrechung der ziemlich einförmigen Lebensweise, die er in
Basel führte; denn früher hatten ihm seine Verhältnisse eine
etwas längere Entfernung von seinem Geburtsorte nicht
gestattet. Er hatte in Gotha Gelegenheit die persönliche Bekanntschaft

des Herrn von Zach, des Astronomen Lalande und anderer
ausgezeichneter Gelehrten seines Faches zu machen. Bei seiner
Rückreise verweilte er einige Zeit in Göttingen, und die
Benutzung der dasigen Bibliothek gewährte ihm manchen Genuß.

<0 *
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SBatb nad) fein« SSerbeiratbung int Sabre 1802 rourbe ihm
neben feinet Sebrßelle bas Stmt eines iBibtiotbefarS bet öffcntti»
eben SBibliotbcf übertragen. (Selbß im SBcßb einer Pon feinem
2ïater ererbten ausgejeidjneten matbematifdjen unb p'bpßfafifcben

SBibliotbef / entfpracb biefeS neue Amt feinet Steigung Pollfom»

men/ ungeachtet es Pielfacbe (Störungen in feine eigentlichen
roißcnfcbaftlicben SBefcbüftigungen bringen mußte. et unterzog
ßdj mit großer ©ewißenbaftigfeit unb Uneigennüßigfeit ben

mcmcberlti SBeforgungen/ welche ihm als SBibliotbefar oblagen/
nnb er fanb jeberjeit eine große 93efriebigung in ber ©enuhung
aller ©clegenbeitcn jur ©Weiterung unb AuSßattung ber feiner
£>bbut anoertrauten Anßalt.

£8/t feinen eigenen Arbeiten empfanb er ben Sßlangel pon
tîmgc^tngett/ metebe fur feint JÇûcbet anregenb auf ibn jurücf»
tuirfett fomtten; benn feit bem Süobc feines Satcrs mar er in
biefer rgfjiebung faß ganj auf ßdj felbß rebujirt. ©S ging ibm
mit nanc^«*" tfolirt lebenbtn ©elcbrtcn in flcinen (Stübten/ baß

er manch«« 3«tctt ©ebanl'cn oft lange mit ßcb berumtrug/ met»

djet fei ettncm lebhaftem wißenfdjaftlidjen Umgänge ju flarcrer
«nb ttollßJnbigerer Ausbilbung gefommen wüte/ bie benfelbcn

i« offentfW£ï Q3efanntmadjung geeignet hätten.. @0 batte er

}. febotï t« frühem Seiten/ bureb eignes' Slacbbcnfcrt/ bie
Späterhin b^rdj ®auf «nb Äcgenbre befannt gemorbene SAetbobe

ber fleinßcn A«abratc / jur AuSmittlung bcS mabrfcbeinlidjßcn

©rgebnißes <f«ö einer SAeibe, bon ^Beobachtungen, aufgefunbtn.

#inwicber bcfiWtigten ibn anbete pbeßf'alifcbe unb matbemati»
febe Unterfud>un9W längere Seit/ bie er Pielleidjt früher aufge»

geben beitte/ wenn ibm öfter ©elegenbeit geworben wäre mit
faebfunbigen £rc»nbett ßcb ju befpreeben. Sn ber praftifeben
Aßronomie Pomc?»«lidj würbe er SAandjeS gcletßet baben/

hätten feine «Berbältniße in jungen Sabrcn ibm gemattet/ ßcb

mit einem binreidjenben SBeobadjtungS» Apparat ju perfeben.

©pöterbin/ als er i» biefer SBejiebung ßcb weniger befebrünft

fanb/ waren feine angewöhnte Sebenswcife unb eingetretene

Ätänflidjfeit binberlid). ©in nur fut} bauernber SSefucb beS

$errn pon Sacb im Sabre iso5 gewährte ihm Pielcn ©cnuß/
unb fpornte feinen ©ifer. i«r praftifeben Aßronomie auf's Öleue

an. es war bas aueb ßferanlaffung jur Ausarbeitung einiger
aßronomifdjen Auffüße/ bte in Sacb'S ©orrefponbenj erfebienen
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Bald nach seiner Verhcirathung im Jahre 5802 wurde ihm
neben seiner Lehrstelle das Amt eines Bibliothekars der öffentlichen

Bibliothek übertragen. Selbst im Besitz einer von seinem
Vater ererbten ausgezeichneten mathematischen und physikalischen

Bibliothek/ entsprach dieses neue Amt seiner Neigung vollkommen/

ungeachtet es vielfache Störungen in seine eigentlichen
wissenschaftlichen Beschäftigungen bringen mußte. Er unterzog
sich mit großer Gewissenhaftigkeit und Uncigennützigkeit den

mancherlei Besorgungen/ welche ihm als Bibliothekar oblagen,
und er fand jederzeit eine große Befriedigung in der Benutzung
aller Gelegenheiten zur Erweiterung und Ausstattung der seiner
Obhut anvertrauten Anstalt.

B/i seinen eigenen Arbeiten empfand er den Mangel von
Umgctz,ttlgcn, welche für seine Fächer anregend auf ihn zurückwirket«

konnten; denn seit dem Tode seines Vaters war er in
dieser Beziehung fast ganz auf sich selbst rcduzirt. Es ging ihm
wie Nansen, isolirt lebenden Gelehrten in kleinen Städte»/ daß

er Mtvichä« guten Gedanke» oft lange mit sich herumtrug/ welcher

kri «Mm kebbaftern wissenschaftlichen Umgange zu klarerer
und oollstAudigcrer Ausbildung gekommen wäre/ die denselben

zu öffentlicher Bekanntmachung geeignet hätten. So hatte er

Z. B. schot.' in früher» Zeiten/ durch eignes Nachdenke»/ die

späterhin dêchch Gauß und Lcgendre bekannt gewordene Methode

der kleinsten.Quadrate / zur AuSmittlung des wahrscheinlichsten

Ergebnisses aus einer Reihe. von Beobachtungen / aufgefundt».

Hinwieder beschäftigten ihn andere physikalische und mathematische

Untersuchungen längere Zeit/ die er vielleicht früher aufgegeben

hätte/ wen» ihm öfter Gelegenheit geworden wäre mit
sachkundigen Freunden sich zu besprechen. In der praktischen

Astronomie vornehmlich würde er Manches geleistet haben,

hätten seine Verhältnisse in jungen Jahren ihm gestattet, sich

mit einem hinreichenden BeobachtungS-Apparat zu verschen.

Späterhin, als er ti dieser Beziehung sich weniger beschränkt

fand, waren seine angewohnte Lebensweise und eingetretene
Kränklichkett hinderlich. Ein nur kurz dauernder Besuch des

Herr» von Zach im Jahre 1805 gewährte ihm vielen Genuß,
und spornte seinen Eifer zur praktischen Astronomie auf'S Neue

an. Es war das auch Veranlassung zur Ausarbeitung einiger
astronomischen Aufsätze, die in Zach's Correspondenz erschienen



— 149 —

fïttfc/ unt tie einen Beweis ticfcxn/ was er in feinem Lieblings*
fache unter anregentern Um^etungcn würbe geïeiflet haben.

gm gabre I8i5 unternahm er/ auf 2lufforterung ter 9fcgic*

rung/ tie trigonometrifche Bermcfifung tes Cantons Bafel/ eine

Arbeit/ teren Boïlcnbmtg/ feiner 0efunbbeitsumtfänbc wegen/
m mehrere gabre terjog/ tie er aber mit Umlieft unt 0ewif*
fenbaftigfeit noïlentete/ unt weïd&e tie Eruntïage ju ten te*

gonnenen $ataßer* Arbeiten biïtet. gm gäbe 1816 publi$irte er

audj eine tarte tes Be^irfeS Birfecf/ welche auf jenen Bermef*
fungen beruht.

Erji in ten testen gahren feines Lebens / tnellctcbt weil er

in feiner Baterßatt mehr wiffenfcbaftlicbe Ermunterung faut/
aïs ftu&er/ entfchlaß er ftcï> $ur Verausgabe einiger fleiner
©ebriften. $)abtn gebort eine £beorie ter farallellmien (1823),
welche einen fehr febähbaren Beitrag jttr Beleuchtung eines

0egenßanteS liefert / über welchen febon fo rief iß gefchrieben

trotten. Bei 0elegenheit ter in Sftüblbaufen begangenen ©efu*
ïarfeier ron Lamberts 0eburt (i829)v entwarf er eine ©cbilte*
rung ran teffen Bertienßen inten matbematifeben unt pbhßfa*
lifeben Söiffenfcbaften. 2)iefe beiten fleinen ^erfe' tüten, nebß

einigen afatemifeben 0elegenbeitSfchriften /unt ten bereits er«*

wähnten Sluffähen aßronomifchen gnbalfS/ tie einigen 2ltbei*
ten / welche terBerewigte tem £>rucfe übergeben bat.

Bereits tm gabr 17.98 würbe er i«m SPlitgliebe teS/ in
$oïge ter neuen Berfaffung aufgeßdlten ErjidbungSratbeS/ teflfen

9Q3irf'famfcit aber nur ron fur^er S)auer war / erwählt, gn ter
#olge war er einer ter Beider ter afatemifeben Bebärtc/
welche ßch am tbätigßen ter terfelben jußebenten abminißratt*
Pen Betriebtungen annahmen, ©o leitete er namentlich längere
Seit über taS ^ecbnungSwefen ter Unirerßtät. Er fühlte es

mit intern/ tag tie UnterricbtSanßalten/ an welchen er als

Lehrer arbeitete/ einer ümgeßaltung beturften; feinen B3ün*
fchen zufolge hätte tiefelbe ran ten Lehrern fclb# aus eigenen

Gräften unternommen werten follen. Er hatte ju tem Ente
einen ausführlichen $lan ausgearbeitet/ nach welchem eine rer*
beßerte Slnortnung ter Lehrfächer/ unt eine rermehrte Sahl

ton. UnterricbtSüunten torgefcblagen wurte/ unt fleh felbft £ur
Uebemahme anfehnlich rermebrter Leißungen rerpfichtet. $>ie

wenige ttnterßühung / welche aber tie wohlgemeinten Slbßcbten
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sind/ und die einen Beweis liefern/ was er in seinem Lieblingsfache

unter anregendem Umgebungen würde geleistet haben.

Im Jahre 18I6 unternahm er/ auf Aufforderung der Regierung/

die trigonometrische Vermessung des Kantons Basel/ eine

Arbeit/ deren Vollendung / seiner Gesundheitsumstände wegen,
sich mehrere Jahre verzog/ die er aber mit Umsicht und
Gewissenhaftigkeit vollendete/ und welche die Grundlage zu den

begonnenen Kataster-Arbeiten bildet. IM Jahr 1816 publizirte er
auch eine Karte des Bezirkes Birseck, welche auf jenen Vermessungen

beruht.
Erst in den letzten Jahren seines LebenS/ vielleicht weil er

in seiner Vaterstadt mehr wissenschaftliche Ermunterung fand,
als früher, entschloß er sich zur Herausgabe einiger kleiner
Schriften. Dahin gehört eine Theorie der Parallellinien (1823),
welche einen sehr schätzbaren Beitrag zur Beleuchtung eines

Gegenstandes liefert / über welchen schon so viel ist geschrieben

worden. Bei Gelegenheit der in Mühlhausen begangenen Seku-
larfeier von Lamberts Geburt (1829), entwarf er eine Schilderung

von dessen Verdiensten in den mathematischen und physikalischen

Wissenschaften. Diese beiden kleinen Werke bilden, nebst

einigen akademischen GelegenheitSfchriften und den bereits
erwähnten Aufsätzen astronomischen Inhalts, die einzigen Arbeiten/

welche der Verewigte dem Drucke übergeben hat.
Bereits im Jahr 4798 wurde er zum Mitgliede des, in

Folge der neuen Verfassung aufgestellten ErzichungSratheS, dessen

Wirksamkeit aber nur von kurzer Dauer war, erwählt. In der

Folge war er einer der Beisitzer der akademischen Behörde,
welche sich am thätigsten der derselben zustehenden administrativen

Verrichtungen annahmen« So leitete er namentlich längere
Zeit über das Rechnungswesen der Universität. Er fühlte es

mit Andern, daß die UnterckchtSaystalten, an welchen er als

Lehrer arbeitete, einer Umgestaltung bedurften; seinen Wünschen

zufolge hätte dieselbe von den Lehrern selbst aus eigenen

Kräften unternommen werden sollen. Er hatte zu dem Ende
einen ausführlichen Plan ausgearbeitet, nach welchem eine-

verbesserte Anordnung der Lehrfächer, und eine vermehrte Zahl
von Unterrichtsstunden vorgeschlagen wurde, und sich selbst zur
Uebernahme ansehnlich vermehrter Leistungen verpflichtet. Die
wenige Unterstützung, welche aber die wohlgemeinten Absichten



— ISO —

bet feinen bamaligen ÄoHegen fanben/ hätte an liefe fcfwn ben

äbetseugenben 33eweiS geliefert/ bag nur eine »ottige Aufhebung
beS SScgehcnben/ unb eine umfaffenbe SScgrünbung neuer ©in«
ricbtungeit/ woburclj freilich manche ferfönlichfeit geh gefränft
gnben mugte/ grünbliche Slbhütfe ju bringen »ermochte. SUS

im S«hr 1813 bie oberge SanbeSbehötöe bic Stothwenbigfcit
einer folchen Sgaagrcgel erfannte/ tourbe auch er sunt SStitglicbe
ber sur Söerathung ber »orsunehmenben Slenberungen aufgegett-
ten Uni»ergtätS-©ommigion ernannt, ©r fprach in bcrfclben für
bie (Schonung beS Söcgchcnbcn/ bemt er fafe ungern/ toenn eine

oorhanbene/ auch un»ollfommcne Einrichtung aufgehoben tourbe/
ohne fofort burch etwas 2>oUfommcnereS erfefet su toerben/
unb eine Slufgellmtg »on UnterrichtSangaltcn naef) einem toeni»

ger umfaffenben SPlanc / als bem »on ben SSorfahren begrünbeten/

hätte niemals feine SSeigimmung erhalten. S)ie neue Sln-

orbnuttg beS siemlich complisirten StedjnungSwefens ber

mannigfaltigen/ aus einselnen 93ermächtnigen hereührenben/ s«
»orgefchriebenen Stoecfen begimmten acabcmifchen ftonbö/ tourbe
burch ihn ausgeführt. Stach ©enehmigung ber S3orfd)läge ber

UnioergtätS-Sommiffton burch ben ©rogen Stath tourbe er im
Saht 1S18 bei ßrricfitung beS ©rstehungSrathcS sunt SPtitgliebe
begelben ernannt- ©r hätte es gerne gefchen/ toenn bic Sehr-
gellen / su beten Söefeguug er mitsutoirfen hatte/ blog ©inhei-
mifchen hätten übertragen toerben fönnen. ®a er feine eigene

83ilbung in feiner 93atergabt »ottenbet fmttc/ unb geh bereits
in einem Sitter befanb/ too man ungern feinen gewohnten Qbeen-

gang änbert / fo betrachtete er mit SWigtrauen toas mit feiner
Slnhänglichheit an bie »atcrlänbifchen ©inrichtungcn in irgenb
einen SBiberfprudj fam. Sebent aufgubenben Talente in feinen
Umgebungen toibmete er aber fein befonberes 5ß3ohltoolleu/ unb

half mit Stath unb £h«t wo es ihm möglich toat / unb nichts
gewährte ihm eine innigere Sîrcube/ tvetttt einer feiner jungen

SDlitbürget/ oon bem er geh etwas SlamhctfteS »erfprechen

burfte/ eine wigenfchaftlidhe Saufbahn wählte/ bic mit feiner
eigenen in irgenb eine Söerührung fam.

$te ©rünbung ber fchweisetifchen naturforfdhenben ©efell«
fchaft war für ihn ein fehr erfreuliches ©reignig. SWit innigem
SSergnügen befudhte er ihre ergen SÖerfammlungen. 5>urch feine
(Bemühungen entgunb mit Stnfang beS Qahrs 1817 bie basier
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bet seinen damaligen Kollegen fanden/ hätte an sich schon den

überzeugenden Beweis geliefert/ daß nur eine völlige Aufhebung
des Bestehenden/ und eine umfassende Begründung neuer
Einrichtungen/ wodurch freilich manche Persönlichkeit sich gekränkt
finden mußte/ gründliche Abhülfe zu bringen vermochte. Als
im Jahr <813 die oberste Landesbehörde die Nothwendigkeit
einer solchen Maaßregel erkannte/ wurde auch er zum Mitglied«
der zur Berathung der vorzunehmenden Aenderungen aufgestellten

UniversitätS-Commission ernannt. Er sprach in derselben für
die Schonung des Bestehenden/ denn er sah ungern / wenn eine

vorhandene/ auch unvollkommene Einrichtung aufgehoben wurde/
ohne sofort durch etwas Vollkommeneres erseht zu werde»/
und eine Aufstellung von Unterrichtsanstaltcn nach einem weniger

umfassenden Plane / als dem von den Vorfahren begründeten/

hätte niemals seine Beistimmung erhalten. Die neue
Anordnung des ziemlich complizirten Rechnungswesens der

mannigfaltige»/ aus einzelnen Vermächtnissen herrührenden/'zu
vorgeschriebenen Zwecken bestimmten akademischen Fonds/ wurde
durch ihn ausgeführt. Nach Genehmigung der Vorschläge der
UniversitätS-Commission durch den Großen Rath wurde er im
Jahr t8i8 bei Errichtung des ErziehungsrathcS zum Mitgliede
desselben ernannt- Er hätte es gerne gesehen/ wenn die
Lehrstelle«/ zu deren Besetzung er mitzuwirken hatte/ bloß
Einheimischen hätten übertragen werden können. Da er seine eigene

Bildung in seiner Vaterstadt vollendet hatte/ und sich bereits
in einem Alter befand/ wo man ungern seinen gewohnten Jdccn-
gang ändert / so betrachtete er mit Mißtrauen was mit seiner

Anhänglichkeit an die vaterländischen Einrichtungen in irgend
einen Widerspruch kam. Jedem aufstrebenden Talente in seinen

Umgebungen widmete er aber sein besonderes Wohlwollen/ und

half mit Rath und That wo es ihm möglich war/ und nichts
gewährte ihm eine innigere Freude/ als wenn einer seiner jungen

Mitbürger/ von dem er sich etwas Namhaftes versprechen

durfte/ eine wissenschaftliche Laufbahn wählte/ die mit seiner

eigenen in irgend eine Berührung kam.

Die Gründung der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft

war für ihn ein sehr erfreuliches Ereigniß. Mit innigem
Vergnügen besuchte er ihre ersten Versammlungen. Durch seine

Bemühungen entstund mit Ansang des Jahrs 1817 die BaSler
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Satttonrtl * ©efeflf©aft, beten ©orßeber et |u fernem Sebe

geblieben tfi. flit vollem 9tcd)t fiel babec bie 9S3abl sunt ftftjl«
benten bet allgemeinen febwetsetifeben ®efeßf©aft/ bei beten

Bufammenfunft in Söafel / im Saht 1821 auf ihn. ©päter bttt*
bette ihn junebmenbe £ränfli©feit am fernet« ©rf©einen bei

ben Sabresoerfammlungen/ et nahm abet immerfort ben wärm«
ßen Antbeil an aßen 33erbanblungen tmb aßen Unternebmüngeft
bet ©efeßf©aft.

Sn Solge einet etwa« f©wä©lt©en Äonßitutien batte et
ß© mandje 93orß©t«maaßregein in feiner SebcnSart angewöhnt,
©eine Umgebungen bemerften babet/ weniger al» et felbli / bie

wäbrenb be« Qabr« 1829 immerfort ß© ntebrenbe Abnahme
feiner Äräfte. ©ine au«bre©enbe ©elbfudjt nahm einen immet
ernßern ©baracter an. ©t felbß barg ftcb beten Solgen gar
ni©t/ nnb btaebte mit grofer Söefonnenbcit feine Angelegenheiten

in Orbnung. ©ein Sob/ weichet ben 3. £>ejcmber 1829
erfolgte/ erreichte ihn babet nicht unvorbereitet.

Anbänglichleit an ba« Alte nnb 33eßebenbe war aßerbing«
ein betvorße©cnbcr Bug in feinem ©baratter, ©ine gewiffe
Ängßliche Umßänbfi©feit/ bie mit feiner pbpßf©en Äonßitution
im Bufammenbang ßeben mochte/ btnberte ibn gar nicht / mit
Seßigfeit auf bem ju beharren/ wa« er für feine $ßi©t hielt/
ungeachtet er ben SJorßeBungen ber Srennbe/ bie fein Vertrauen
genoffett/ gerne nachgab, ön feinen Amt«gef©äften bewies er
eine gewißenbofte 93orforge für bas ihm Anoertraute/ bie flan-
&en jn weit gebenb feheinen mochte. Seinb aßeS Slü©tigen
nnb nur für ben Augenblicf berechneten/ bejeigte er überaß wo
er mitiufpreeben unb mitjuwirfen hatte / eine Vorliebe für
tüchtige Äeißungen/ für eine grünbliche ©orge für bieSufunft/
unb fcheute baber feineswegs bie nötbigen Opfer. 3)icfcr gebie-
gene ©inn / bie Uneigennühigleit / bie ©utmütbigleit unb Söe-

reitwißtgfeit jut flitbütfe / bie er bei aßen ©elegenbeiten an
ben Sag legte, feine innige Anbängli©fcit an bas 93aterlanb
unb an afle vaterlänbif©en ©inri©tungen/ mußten ihm Aflc ju
Sreunben machen / bie nähern Umgang mit ihm pflegten/ wenn
ße au© über mancherlei ®inge abweidjenbe Anßcbten hegen
mochten.

6r hatte ß© eine im mathematif©en / aßronomif©en unb
Phhßfalif©en Sa©e fehr por}ügli©ei8ibliotbef gtfammelt/ woju
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Cantonal-Gesellschaft/ deren Vorstehe? er bis zu seinem Tode

geblieben ist. Mit vollem Recht siel daher die Wahl zum
Präsidenten der allgemeinen schweizerischen Gesellschaft/ bei deren

Zusammenkunft in Basel / im Jahr 1821 auf ihn. Später
hinderte ihn zunehmende Kränklichkeit am ferner» Erscheinen bei

den Jahresversammlungen/ er nahm aber immerfort den wärmsten

Antheil an allen Verhandlungen und allen Unternehmungen
der Gesellschaft.

In Folge einer etwas schwächlichen Konstitution hatt« er
sich manche Vorsichtsmaaßregeln in seiner Lebensart angewöhnt.
Seine Umgebungen bemerkten daher/ weniger als er selbst / die

während des Jahrs S829 immerfort sich mehrende Abnahme
seiner Kräfte. Eine ausbrechcnde Gelbsucht nahm einen immer
ernster« Character an. Er selbst barg sich deren Folgen gar
nicht/ und brachte mit großer Besonnenheit seine Angelegenheiten

in Ordnung. Sein Tod/ welcher den 3. Dezember S82Z

erfolgte/ erreichte ihn daher nicht unvorbereitet.
Anhänglichkeit an das Alte und Bestehende war allerdings

ein hervorstechender Zug in seinem Character. Eine gewisse

ängstliche Umständlichkeit/ die mit seiner physischen Konstitution
im Zusammenhang stehen mochte/ hinderte ihn gar nicht/ mit
Festigkeit auf dem zu beharren / was er für seine Pflicht hielt/
ungeachtet er den Vorstellungen der Freunde/ die sein Vertrauen
genossen/ gerne nachgab. In seinen Amtsgeschäften bewies er
eine gewissenhafte Vorsorge für das ihm Anvertraut«/ die Manchen

zu weit gehend scheinen mochte. Feind alles Flüchtigen
und nur für den Augenblick berechneten/ bezeigte er überall wo
er mitzusprechen und mitzuwirken hatte/ eine Vorliebe für
tüchtige Leistungen/ für eine gründliche Sorgt für die Zukunft/
und scheute daher keineswegs die nöthigen Opfer. Dieser gediegene

Sin» / die Uneigennützigkcit, die Gutmüthigkcit und
Bereitwilligkeit zur Mithülfe / die er bet allen Gelegenheiten an
den Tag legte / seine innige Anhänglichkeit an das Vaterland
und an alle vaterländischen Einrichtungen/ mußten ihm Alle zu
Freunden machen / die nähern Umgang mit ihm pflegte«/ wenn
sie auch über mancherlei Dinge abweichende Ansichten hegen
mochten.

Er hatte sich eine im mathematischen, astronomischen und
physikalischen Fache sehr vorzügliche Bibliothek gesammelt/ wozu
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Mc »Ott feinem 93ater gergammenbe ©ammlung Me ©runblage
bilbete/ meiere er ffeg angelegen fein lieg nacg Ärffften ju un»
tergalten «nö j« »ermegren. ÂinbcrloS trie er war/ unb in
einer/ wen« nuef» niegt glfinjenben/ bocg fegr forgenfreiett öfo«

nomifegen Soge / fem» er ffeg baju in ©tanb gefegt. SDUt »er
grögten Siberalitat war feine JSibliotgef einem .geben geöffnet/
welcher ffe }u genügen wünfegte. 6e g«t Mefelbc in feinem £e«

ffamente/ nebff ben pgöfffalifcgcn unb affronomifegen önffru*
menten/ bie er befag/ ben öffentlicgen Slnffaltcn fener 93ater»

gabt »ermaegt/ unb nocg lange wirb ftc als' eines ber fegägbar*
gen literarifegen ipiilfsmittel aueg ben fommenben ©efcglecgtern
ein S)enfmal feines gebiegenen wiffcnfcffaftlicgen ©inneö unb
feiner Siebe für bie »aterlänbifcgcn Singalten barbieten.

äff er i an/ frofeffor.

2Î0n -fini. Jullier, grand-vicaire du Diocèse de Sion, ig
weiter feine nefrologifege Sloti} eingefenbet werben; ffege waî
in ber SröffnungSrebe/ ©eite 14/ bemerft ig.
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die von seinem Vater herstammende Sammlung die Grundlag«
bildete, welche er stch angelegen sein ließ nach Kräften zu
unterhalten und zu vermehren. Kinderlos wie er war/ und in
einer/ wenn auch nicht glänzenden/ doch sehr sorgenfreien
ökonomischen Lage / fand er sich dazu in Stand gesetzt. Mit der
größten Liberalität war seine Bibliothek einem Jeden geöffnet/
welcher sie zu benutzen wünschte. Er hat dieselbe in seinem
Testamente/ nebst den physikalischen und astronomischen
Instrumenten/ die er besaß/ den öffentlichen Anstalten sener Vaterstadt

vermacht/ und noch lange wird sie als eines der schätzbarsten

literarischen Hülfsmittel auch den kommenden Geschlechtern
ein Denkmal seines gediegenen wissenschaftlichen Sinnes und
seiner Liebe für die vaterländischen Anstalten darbieten.

P. Meria»/ Professor.

Von Hrn. ffullier, grsnâ vicsiee à Oiocèîe «le 8!vn, ist
weiter keine nekrologtsche Notiz eingesendet worden; siehe waS

in der Eröffnungsrede/ Seite 44/ bemerkt ist.
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